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Auguſtenburg. 


„Sie haben einen Zuſtaßd herbeigeſührt, 
in dem es ſich nicht mehr um Recht oder Un⸗ 
recht, ſondern nur noch um Urſache und Mir: 
kung handelt“, antwortet in Hebbel's Tragödie 
„Agnes Bernauer“ der Kanzler auf die Frage 
der Heldin, was ſie denn gethan habe, daß 
man ein Recht habe, ſie zu lödten? Dieſelbe 
Antwort kann man Sr. Hoheit dem Herzoge 
Friedrich VIII. von Schleswig- Holſtein und 
dem Haufe Eonderburg = Auguftenburg geben, 
wenn er fragt, welches Recht man denn habe, 
ihm das Erbe ſeiner Väter vorzuenthalten. 
Wir halten noch heute, auch dem Gutachten 
der Herren Krouſyndicl⸗ gegenüber, au der An⸗ 
ſicht feſt, daß, wenn alte Pergamente allein 
entſcheiden könnten, der Erbprinz der legitime 
Nachfolger Friedrichs VII. in den Landen zwi⸗ 
ſchen Elbe und Eider ſei. Allein „ein Pergament 
beſchrieben und bepragt“ iſt doch nicht immer 
„eln Gſeſpenſt, vor dem ſich alle ſcheuen.“ Wir 
würden unſeren auguſtenburgiſch geſiunten Geg⸗ 
nern, die zur liberalen Partei gehören, Unrecht 
thun, wenn wir ſie ſragten, ob denn die An⸗ 
ſpiüche des Königs Franz Bomba auf Neapel 
nicht mindeſtens eben ſo gut begründet ſeien, 
wie die eee auf Schteswig⸗Hol⸗ 
ſtein? Denn mir müßten ihnen das Zugeſtänd⸗ 
niz machen, daß fie ſich nie auf daß verrottete 
Legitimmatsprinzip geſtützt, ſondern ſteis gleich— 
zeitig den Willen des Volkes geltend gemacht 
haben. Und anderſeits nehmen wir auch für 
uns den Vorzug in Anſpruch, das Recht zu 
achten und heilig zu halten, wo nicht das Prin⸗ 
zip zur Marolte, das fürſtliche Erbrecht zum 
Gottesgnadenthun, die woblthätige Achtung 
des Rechts zur doctrinären Legitimitäts- Idee 
ausartet. Wir dürfen wohl mit Polonius ſa⸗ 
gen: „Hier zu erörtern, was Majeſtat ſei, was 
Ergebenheit, das hieß Tag und Nacht und 
Zeit verjchwenden.“ In allgemeine Erörterun⸗ 
gen, wann und unter welchen Einſchränkungen 
wir für legitimes Erbrecht einztureten bereit 
find, wollen wir uns nicht einlaſſen. Aber 
darauf muß immer und immer wieder hinge⸗ 


Kujauisch 


Sgr. | 


wieſen werden, daß Prinz Friedrich ſelbſt es 
war, der die Machtrage provocirt, der einen 
Zuſtand herbeigeführt hat, in welchem es ſich | 
nur um Recht und Unrecht handelte. 

Das deutſcke Volk hat von Alters her 
einen begründeten Anſpruch anf ſtaatliche Ein⸗ 
deit, der bio zum Jahre 1806 in Kaiſer au 
Reich ſeinen formellen Ausdruck ſand. Die 
Reichsvet'aſſunng bot auch in der Zeit ibrer 
höͤchſten Entartung Muütel geung dar, den Wil⸗ | 
15 und die Kraft drs deutſcten Volkes einheit⸗ 
lich zuſammen zu faffen. Wenn die Reichsver⸗ 
luſſung ich dennoch als kraftlos erwies, ſo lag 
tes darau, daß es dieſem Körper an einem 
deſeelenden Geiſte fehlte, an dem nationalen 
VBewußlſeln. Als dies erreicht war, als die 
Tage des Druckes und der Erbebung in den 
eutſchen das Gefühl der Anfunntengehörigkeit | 
und das Streben nach Einheit geweckt hatten, 
war jener Körper zerfallen. Die Souveränctät 
der y Mittel: unp Kleinſtaaten, ein PDanaergr- 
(heut . polren's, fand jenem Streben mit 
ulkepolhgcher Gewalt entgegen und geſtattet 
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kublatt. 


Berantworti Hevauier: Heruann Engel iu Inomraciaw. 


fung hinaus die deutſche Einheit gegruͤndet 
werde. Jene Souveräuetär aufmheben, zu Guns 
ſten einer Centralgewalt wenigſtens zu beſchrän⸗ 
ken, war ſeitdem alles Dichten und Trachten 
der Nation. Die Souveränetäk eines Herzogs 
von Schleswig⸗Holſtein aber war durch keinen 


Napoleon geſchaffen, ja die Landeshobei eines 


Herzogs von Schleswig Holſſein war durch kei⸗ 
nen weiiphälifiben Frieden begründet. Auch 
nach den ſtreugften Grundſätzen des Rechts 
konnte das Haus Auguſtenburg kein Sonvera⸗ 
netatsrecht in Anſpruch nehmen, das mit dem 
Verlangen des deutſchen Volkes nach einer ſol— 
chen Einheit, die eine würdige Machiſtellung 
nach außen möglich macht, in Widerſpruch licht; 
konnte der ſchleswig'⸗ holſteiniſche Stamm kein 
Selbſtbeſtimmungs Recht fordern über jene 
Schranken hinaus. Materiell ſtand ihnen das 
Verlangen des deutſchen Volkes, formell der 
Umſtand en'gegen, daß kein hiſtoriſcher Akt ein 
ſonveränes Herzogthum Schleswig-Holſtein ge⸗ 
fchaffen har. 

Aber wo die Grenze ziehen, innerhalb de— 
ren die Souperänetätsbefugniſſe des neuge— 


ſcbaffenen Staates Anerkennung finden dürften? 


Ein deutſches Parlament, eine Centraltzewalt, 
eine Reichsverfaſſung, die zur Rich: ſchynur häue 
dienen können, eriſtirte nicht. Preußen machte 
am 22. Februac ſehr gemäßigte Vorſchläge, 
um auf dem Wege des Vertrages mit dem 
ſchleszwig-holſteiniſchen Volke und ſeſnem Für⸗ 
ſten dieſe Grenze zu ziehen. Dieſe Vorſchlage 
wurden zurückgewieſen und Gegenvorſchlane ers 
hoben, die als das Marimum der zu bewillt⸗ 
genden Conteſſionen bezeichnet wurden. Es 
wurde geltend gemacht, Preußen koͤnne nicht 
nach ſeinem Belieben jene Greuze ziehen. Die⸗ 
fer Grund hätte ſich hören laſſen, wenn Schles— 
wig⸗Holſtein wenigſtens rechtlich im Beſitze der 
Sondveränetät geweſen wäre und von derſelben 
Opfer hätte bringen ſollen. Allein das war 
nicht der Fall, und Preußen durſte darum mit 
vollem Rechte erwiedern, daß auch Schleswig⸗ 
Holſtein nicht nach ſeinem Belieben die Con⸗ 
ceſſton ziehen durfte. Rechtlich it Preußen nicht 
Inhaber der Centralgewalt den Schleswig-Hol⸗ 
ſteinern gegenüber; das iſt gewiſ. Aber recht⸗ 
lich iſt auch Schleswig⸗Holſtein nicht ſouverän, 
das iſt eben ſo gewiß. Konnte Preußen 
nicht auf die Reichsderfaſſung berufen, fo konnte 
Schleswig⸗Holſtein fich nicht auf die Rheinbun⸗ 
desakte berufen. Eine Verſtändigung ſchien 
geboten. Sie jcheiterte an der Entſchiedenhen, 
mit welcher ſie von den Schleswig⸗Holſteinern 


abgelehnt wurde, die ſich anmaßten, das Mari⸗ 


mum der Bewilligungen feſtſtellen zu können. 
Thatſächlich war es Schleswig-Holſtein, das 
im März d. J. au die Macht appellirt, und 
Preußen konnte ſich dieſer Appellation nicht 
entzieben. Die Stimme des Rechls ſpricht nicht, 
wie der Fall zu löſen ſei; ſie iſt den berrſchen⸗ 
den Verwickelungen gegenuber 1 Das 
Haus Auguſtenburg aber ſeldſt hat den Zu⸗ 
ſtand herbeigeführt, in welchem es fich nur noch 
um Urſache und Wirkung hanbelt. 
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nicht, daß über das Maß der Bunereberfag⸗ 


ſich 
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Ezpedition: Geſchäftslokal „Friedrichsſtraße Nrg. 7. 


on 


———— ve 


Deutſchland. 


Berlin. Die Nachricht ka nament⸗ 
lich auswärtiger Blätter, daz es in Abſicht 
der Regierung liege, das Wahlgeſetz demnächſt 
zu verändern dürfte mindeſtens verfrüht ein; 
Allerdings iſt dieſe Angelegenheit, wie uns von 
gut unterrichteter Seite nulgetheitt wird, wie⸗ 
derholt und zwar vor mehreren Monaten in 
Anregung gebracht worden; allein ein näheres 
Eingeben darauf bisher noch immer an geeig 
neter Stelle abgelehnt worden. Sollte die 
Angelegenheit wirklich zur genaueren Erwägung 
kommen, fo ſteht jedenfalls feſt, daß dieſelbe in 
der brvorſtehenren Landtagsſeſſion nicht ehr 
zur Verathung gelangen wird, da weder in 
dem Meiniſtertum des Innern noch in einem 
andern entſprechenden Reſſort dieſe F Frage einer 
genauen Erörterung bisher unterworfen dit; 
Dagegen wird das von derſelben Seile, verſi⸗ 
chert, daß dem Landtage ein Geſetzentwurf, be⸗ 
teeffend die Coalitionsfrage, vorgelegt werden 
wird, welcher auf Grund der Berathungtu den 
im Sommer dieſes Jahres hier zuſammengetre— 
ten geweſenen Arbeiter-Commiſſton, ſewie aus 
Grund ſonſtiger bisher gemachten Erfahrungen 
unbedingte Geſtattung des Ceglittens rechtes 
der Arbeiter und Axdtitgeder 2 „pe iren ſoll. 

In Betreſſ der Frage wen Nufbebung 
der Wuchergeſetze in Preußen, wert wohl 
die Gutachten der kaufmanniſchen s somatio⸗ 
nen, aber nicht der landwirthſchafttechen Ver⸗ 
eine und der Credit -Anſtalten vor! en, ihaz 
die Regierung Preußens die Frage »rinzipali⸗ 
ter auf unbedingte, eventuell aber auf sbeil« 
weiſe en der Wuchergeſetze ze ellt, ſo 
nämlich, daß die für den hypothelg ern Cre⸗ 
bit beſtehenden Zinsbeſchränkungen « recht an 
erhalten wären. 

Der „Kreuzztg.“ ſchreibt man a; Wien, 
daß es mit der preußiſch Septen Al: 
liance anfange ſchlecht auszuſehen. England 
ſcheine durch Lord Clarendon eine; amätzerung 
der Weſtmaͤchte zu betreibetz, au „entſchelbender 
Stelle“ würde man darauf gern versichten, ja 
man würde ſich zu großen Conceſſiu neu an 
Preußen verſtauden haben, ſobald mon von der 

Aufrichtigkeit und Vetläßlichken der prrußziſchen 
Freundſchaft vollſtändig überzeugt geweſen ware, 
daß aber die Hoffnung, in diefer Richtung je⸗ 
mals noch überzeugt zu werden, beinabe ganz⸗ 
lich aufgegeben wurkte „Das warum? zu er⸗ 
orten, iſt nickt meine Anſgabe, und ich lomme 
daher zurück, die Exiftenz einer momentanen 
Spannung zu conſtatir en.)“ 

Hamburg, 19. Nevember— Das, „Ber⸗ 
ordnungsblatt“ fur Schleswig. rriugt folgenden 
Erlaß des Gouverneurs, Okmeral von Manteu⸗ 
fel, an den Civilkommifſar Freiheren v. Zedlitz: 

Die Kieler Zeitung adte Iebuer Nachrich⸗ 
ten und die Scbleswia Holllemiſche Zeitung 
fahren fort, den von Sr. Majeſtät meinem 
Herrn und Könige und von Sr. Majeſtat dem 
Kaiſer von Oeſterreich zu Gaftein geſchloſſenen 
Vertrag als nicht zu Recht bestehend und als 
eine Vergewaltigung der Verzoerbumer binzu⸗ 
ſtellen. Die Bewohner Schlegwin⸗Holſteins 
mochten nach meinen Ausſorusten hierunter 169 
als Schwäche anſehen, wenn ſch dieſe Blätter 


Wr 
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ließe. Ich verbiete fie für das Herzpgthum | Kurtzig. Durch Ableben if ausgeſchieden: Dr. 


Schleswig und beauftrage Ew. Hochwohlgebo⸗ 
ren, dieſes Schreiben in dem Verordnungsblatte 
zu veröffentlichen und die nothigen Anordnungen 
zur ſtrengſten Durchführung meines Befehls 
zu treffen.“ 
In Verfolg dieſes Erlaſſes verbietet Frh. 
v. Zedlitz jede Mirwirkung zum Betriebe und 
zur Verbreitung ciner dieſer Zeitungen, fo wie 
das Auslegen derſelben in öffentlichen Lokalen, 
bei 20 bis 200 Mark Strafe. 

Die preußiſchen Muſiker ſind aus Paris 
nach Rafatt zurückgekehrt. Bei ihrer Ankunft 
daſelbſt wurde ihnen Seitens des Gouverne⸗ 
ments, das ihre Pariſer Reiſe der Cholera 
wegen, deren Einſchleppung in die Raſtatter 
Garniſon man befuͤrchiete, beanſtandet hatte (12), 
befohlen, entweder auswärts in IA4tägigem Urs 
laub oder eben ſo lange in einem Raſtatter 
Zodwerke Quarantäne zu halten. Die meiſten 
zogen den Urlaub vor. einige, darunter Herr 
Parlow, haben im Fort Gayling Quartier ber 
zogen. 

Wien, 19. Nov. Der Kaiſer hat heute 
eine umſaſſende Amneſtie für das Königreich 
Galizien erlaſſen. 

Italien. 

Die Beziehungen zwiſchen dem Papſte und 
dem Kaiſer von Meriko ſind, bis auf beſſeres 
Wetter, nun auch formell abgebrochen. 

Die „Natione“ meldet, es gehe das Ge— 
rücht, welches ihr auch nicht unwahrſcheinlich 
erſcheine, daß General Garibaldi in Florenz 
angekowmen ſei. Auch der „Apennino“ bes 
hauptet, Garibaldi befinde ſich ſeit zwei Tagen 
in Florenz. 


Frankreich. 
Paris. Alle Blätter drücken das Er: 
ſtaunen über das im „Moniteur“ erſchienene 


Dekret betreffs der Reduktion der Armee aus. 
Nach einer Berechnung der „Preſſe“ wird 
ſich die ganze Reduktion auf 23,847 Mann 
und 4447 Pferde belaufen. Dagegen werden 
die algieriſchen Regimenter um 200 Mann 
vermehrt. Dieſe letzte Vermehrung entſpricht 
den Ideen des Briefes des Kaiſers über Alge— 
rien, der bekanntlich recht viele algieriſche Eles 
mente in die franzöſiſche Armee einführen will. 

Der „Moniteur“ ſagt dagegen: Die für 
die Cadres der Armee beſchloſſene Reduktion 
wird 10,396 Mann umfaſſen. Die in dieſen 


Cadres figurirenden Soldaten werden den bleis | 


benden Compagnien, Escadrovs und Batterien 
eingereiht. Die Erſparung des Budget von 
1867 werde 12% Mill. betragen. 


Rußland. 


Warſchau. Die zu Anfang dieſes Jah- 
res vorgenommene Volkszaͤhlung hat im Kö— 
nigreih Polen eine Bevölkerungszahl von 
5,336,210 Seelen ergeben — mithin trotz der 
zahlreichen Opfer des letzten Aufſtandes eine 
ſehr bedeutende Vermehrung gegen 1860, wo 
wenig über 4,800,060 Serien gezählt worden 
waren. Die Stadt Warſchau hat 235,811 
Einwohner, von denen 180,657 zur ſtändigen, 
55,154 zur beweglichen Bevölkerung gehören. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraelaw. Bei der geſtern ſtattge⸗ 
habten Ergänzungswahl der ausſcheidenden 
Hetren Stadtverordneten Schleſinger, Dr. Niche, 
Heinhold, Wituski, M. Salamonſohn und Kurtzig 
wurden gewählt: in der dritten Abtheilung 
die Herren Dr. Rakowski und T. Wituski; in 
der zweiten Abtheilung: die Herren Dr. Mann⸗ 
heim und Kempke (Gegenkandidaten Drweski 
und Zebrowskt); in der erſten Abtheilung die 
Herren Rechtsanwalt Höniger und Kurtzig (Ges 
aencandidat für erſtern Herr Ed. v. Schlopp). 
Wiederg⸗wählt find die Herren Wituski und 


Niché; als Magiſtratsmitglieder find gewählt: 
die Herren R. Schleſinger und M. Salomon⸗ 


ſohn. — Erſchienen waren in der dritten Abs 


theilung von 411 ſtimmfähigen Bürgern 132, 
in der zweiten Abtheilung von 108 54; in der 
erſten Abtheilung von 41 14. — Die größte 
Betheiligurg war ſomit in der zweiten, die 
ſchwächſte in der dritten Abtheilung. 

— Dad Ober⸗Tribunal hat kürzlich den 
ſehr wichtigen Grundſatz aufgeſtellt: Der Ver— 
trag, durch welchen der Inhaber der Konzeſſion 
zum Betriebe eines Schankgewerbes ft: zur 
Aufgabe deſſelben verpflichtet und ſich dagegen 
eine jährliche Rente ausbedingt, verſtößt nicht 
gegen die Gewerbefreiheit. 

Bromberg. Einer Zuſammenſtellung der 
ſämmtlichen Ernten im Regierungsbezirk Brom: 
berg zufolge bleibt die diesjaͤhrige Erute nach 
ihrem Geſammtdurchſchnitte hinter einer Mit 
telernte zurück. Was die für die ärmeren Volks 
klaſſen ſo wichtige Kartoffelfrucht betrifft, ſo 
hat dieſelbe nach Quantität und Qualität im 
Ganzen einen befriedigenden Erfolg geliefert. 
Die Nachmaht des Heues fiel ſehr ergiebig aus, 
ja fie gewährte vielfältig gleichen Ertrag wie 
die Vormaht, und dies Ergebniß gleicht eini— 
germaßen den großen Ausfall an Stroh aus, 
welcher ſich bei der Ernte der Körnerfrüchte 
gezeigt bat. Die Dürre während der Monate 
September und Oktober war der Winterbeftel: 
lung der Saaten und deren Auſwuchs nicht 
günſtig; indeß kommt die inzwiſchen eingetre— 
tene feuchte Witterung dem Gedeihen der Fel— 
der ſehr zu ſtatten. Da die Landwirthe in 
Folge des Ausfalles an Stroh gegen das Früh— 
jahr hin Futtermangel befürchten und Viele 
ſchon jetzt darauf Bedacht nehmen, entbehrlichen 
Viehes ſich zu entäußern, ſo ſind die Viehpreiſe 
ſehr geſunken. 

In der letzten Sitzung des Abgeordneten— 
hauſes machte bei den Verhandiungen des Un- 
terrichts⸗Miniſteriums die Thatſache ein pein⸗ 
liches Auſſehen, daß die Rekrutirung in den 
Provinzen Preußen und Poſen eine ver⸗ 
hältnißmäßig jo große Zahl von Leſens- und 
Schreibensunkundigen Rekruten ergeben hatte. 
In der Provinz Preußen konnte der 6. 
Mann von den Rekruten weder leſen noch 
ſchreiben. Bei den Nachforſchungen, die wegen 
dieſer Erſcheinung angeſtellt ſind, ergiebt ſich 
nun, daß gluͤcklicherweiſe zwiſchen den Provins 
zen Preußen und Poſen und den anderen Pro- 
vinzen ein großer Unterſchied exiſtirt, ein jo 
großer, daß in der ganzen Monarchie bei der 
Rekruticung erſt etwa der 18. Mann des Le— 
jend und Schreibens unkundig iſt. Ein wei: 
teres Nachrechnen führt nun aber auf die po— 
litiſch wichtige Thatſache, daß die Zahl der 
des Leſens und Schreibens unkundigen Perſo⸗ 
nen bei der Rekrutirung der Jahre 1851 und 
1852 in der ganzen Monarchie doch noch ge⸗ 
ringer war, als ſie es jetzt iſt. Wenn jetzt der 
18. Mann nicht leſen und ſchreiben kann, ſo 
war damals erſt bei dem 21. Mann dieſe Un⸗ 
kenntniß vorhanden. Danach hätte die Volks⸗ 
bildung vom Jahre 1851 bis zum Jahre 1864 
nicht allein keinen Fortſchritt, ſondern einen 
bedenklichen Rückſchriit gemacht. Als Erflä- 
rung darf man wohl eine Thatſache feſthalten, 
daß die Leute, welche im Jahre 1851 zur Res 
krutirung kamen, ihre Schulbildung in den Jah⸗ 
ren 1838 bis 1845 erhalten hatten, alſo noch 
unter dem Einfluß des aufgeklärten Syſtems 
Altenſteinſchen Miniſteriums, bevor die kirchliche 
Reaktion eingetreten oder doch zur vollen Wirk⸗ 
ſamkeit in den Schulkreiſen gelangt war. Die 
jungen Leute, die 1864 zur Rekrutirung ges 
fummen find, haben ihre Schulzeit in den Jahren 
von 1850 bis 1858 durchſchnittlich nebabt, alſo 
in der Blüthezeit der politiſchen und kirchlichen 
Reaktion. Das Reſultat dieſer Zeit iſt gewe⸗ 
fen, daß die Zahl der des Leſens und Schrei⸗ 
bens unkundigen Perſonen weſentlich, wie wir 


oben angegeben, geſtiegen iſt, d. h. daß heute 
der 18. Rekrut es nicht verſtand, während fruͤ⸗ 
her erſt der 21. Mann. Da das Bildungs⸗ 
weſen bei dem weiblichen Geflecht immer un: 
nünfliger iſt, als bei dem männlichen, fo muß 
man annehmen, daß der Rückſchritt der Ge⸗ 
ſammt- Volksbildung in jenen Jahren noch 
größer iſt, als es ſich bei der Rrkrutirung her⸗ 
ausgeſtellt hat. Dieſe Thatſache bedarf keints 
Commentars. 

Stargard (Pommern). Die Häuier⸗ 
Einfälle ſcheinen in der That epidemiſch wie 
die Cholera werden zu wollen; auch hier har 
die Baupotizei die theilweiſe Räumung eines 
Wohnhauſes angeordnet, weil der bauliche Zus 
ſtand deſſelben das Leben der Bewohner bedrobe. 
Dies Schickſal trifft gerade das Gebäude, das 
wohl von allen in unſerer Stadl die meiſten 
Familien beherbergt. 


Feuilleton. 
Lebensbilder. 


(Fortſetzung.) 

Jungfer Martha benutzte gierig dieſe Ge: 
legenheit, öffnete das Pult, um vielleicht etwas 
über die geheimnißvolle Vergangenheit des Säu— 
leuherligen auf Freiersfüßen zu entdecken, und 
wie flammten ihre Augen, als ſie ein Packet 
Briefe fand, deren Aufſchriften ohne Zweifel 
von einer Frauenhand herruͤhrten und deren 
Poſtzeichen den Namen einer belgiſchen Grenz— 
ſtadt trugen. Haſtig nahm ſie die Briefe fort, 
legte alles Andere an gewohnte Sielle und er— 
wartete ſehnſuͤchng den Abend, um deren In- 
halt zu erfahren. 

Am ſpäten Abend ſchloß ſie ſich in ihr 
Zimmer ein, holte die Briefc vor und fing an, 
ſie aufmerkſam durchzuleſen. Je weiter ſie las, 
deſto größer wurden ihre Verwünſchungen ge⸗ 
gen ihren Brotherrn, und erſt nach und nach 
machte ſich das Mitleid für die ame Schrei— 
berin geltend. Endlich legte fie die Briefe fort, 
ſann eine Weile und ſtand dann mit den Mor: 
ten auf: Ich habe es, der Menſch ſoll erems 
plariſch beſtraft werden und die aue Anneite 
ſoll zu ihrem Rechte kommen. 

Andern Tags ſchrieb fie einen Brief, legte 
demſelben eine kleine Geldſumme bei und irug 
ihn auf die Poſt. 

Und etwa nach einer Woche holte je 
Abends auf dem Bahnhofe eine bleiche Frau 
ab, welche in einen ärmlichen Sountagsſtaat 
gehuͤllt war und an ihrer Hand cınen ena 
12jährigen Knaben führte. Jungfer Martha 
brachte ihre beiden Gäſte in ein kleines Wirths 
haus, die „goldene Krone“ genannt, nud ſprach 
ſehr lange! mit jener bleichen Frau. Beim 
Weggehen ſchüttelte ſie die Hand und ſagte: 
Warten Sie Alles ab und fuͤrchten Sie gar 
Nichts. Es wird ihm Ihretwegen nicht zu viel 
geſchehen. Geſtraft muß er werden: aber die 
Sirafe und meine Rache fol gute Früchte brin⸗ 
gen. Sie, arme Dulderin, haben mich in Ih— 
rer Engelsguͤte fait weich gemacht. 

Am andern Morgen frühe ging fie hin— 
über zum Waiſenrichter Faller, in deſſen Haufe 
Fräulein Eliſe eine beſcheidene Dachwohnung 
inne hatte. 

Der alte Faller war ein angeſehener Bürger 
und Gemeinderath der Stadt und beſaß ein 
einträgtiches Uhrmachergeſchäft, welches er ſei⸗ 
nem letzthin heimgekehrten Sohne Friedrich ab⸗ 
treten wollte, ſobald ſich dieſer verheirathet 
hätte. Am ſelben Morgen hatte der Junge 
dem Vater feine herzliche Zuneigung zu Eliſen 
geſtanden und Faller, der längfi . Eliſens 
Befcheidenheit, ihren ſtillen Fleiß und ihre 
Sanfimuth kannte, billigte mit Vergnügen 
ſeine Wahl. 

„Du haft Recht, Friedrich,“ fagte er, es 
iſt ein kreuzbraves Mädchen, aber ich habe dich 
eigentlich gar nie mit ihr fprechen ſehen; nut 


kam es mir manchmal vor, wie wenn Eliſe 
viel weniger die Standuhren an unſerm Fen⸗ 
ſter angeſehen, als vielmehr nach meinem 
hinter dem Fenſter arbeitenden Fritz geſchaut 
hätte“ 

Sog 

„Nun, Wier, es if zwar 4 Wochen her, 
ſeit ich aus der Fremde da bin, und vom er⸗ 
ſten Tage au i mir Elife gefallen. Ich habe 
ſte in ihrem ihn Thun jeden Tag beobachtet 
und lieb gewen en, aber ... aber ſte war 
immer fo naurig: ich habe es von Tag zu 
Tag hinaus geßchoben, aber heute Abend will 
ich ſicher. .. 

Da klopfte es; Jungfer Martha trat ein 
und bat den Waiſenrichter um einige Minuten 
Gehör. Der Alte war faſt unwillig über die 
Störung, zumal er auf Herrn Miller ſehr ers 
boſt war. 

Obgleich Katholik, hatte er bei der Spi— 
talfrage fur die proteſtantiſche Minderheit warm 
das Wort ergriffen und im Stadtrath Man⸗ 
cherlei durchgeſetzt, was ihn bei den Frommen 
in den Verdacht der Gleichgültigkeit und Lau⸗ 
heit gebracht hate, und Herr Miller hatte in 
feinem Hausboten das „Menſchenmögliche“ ger 
leiſtet, um ihn als eine Art Widerchriſt oder 
wenigſtens als Heiden darzuſtellen. 

„Was fuhrt Sie zu mir?“ redete Herr 
Faller Jungfer Martha an. 

„Herr Faller, in Ihrem Hauſe wohnt eine 
Nähterin, eine Waiſe, um die mein Herr ſeit 
längerer Zeit herumfteit.“ 


„Was! aber doch nicht in meinem Hauſe?“ 


„Er traf das Mädchen nur bei ihrer Baſe, 
bei der Waſcherin. Er ſetzt dem Mädchen heftig 
zu, ich weiß es, aber die Heirath muß zu Nichts 
werden. Leſen Sie dieſe Briefe, und hören Sie, 
was ich vorhabe; als rechtlicher Mann müſſen 
Sie es billigen.“ 

Sie ſprach mit ihm halblaut noch einige 
Minuten und übergab ihm das Packet Briefe 

„Nein, nein,“ unterbrach ſie Herr Faller, 
„Eliſe ſoll nicht ins Spiel kommen. Es iſt 
mit lieber, wenn Sie den zweiten Vorſchlag 
ausführen. Ich verſpreche Ihnen weine Hülfe.“ 

„Gut, Adieu, Herr Faller,“ und damit 
entfernte ſie ſich. 

Herr Faller fing ſogleich an, die Briefe zu 
leſen, und ſein Kopfſchülteln, ſowie unwillkühr⸗ 
liche Ausrufe des Erſtaunens, des Zornes, des 
Abſcheus, ließen keinen erfreulichen Inhalt ver: 
muthen. 

Er holte endlich Friedrich herein, theilte 
ihm das Geleſene mit und ſchloß: 


Bekanntmachung. 
8 ei den heute abgehaltenen Ergänzungs— 
vahlen der Stadtverordneten ſind gewaͤhlt 
worden: 


a, in der dritten Wahlabtheilung: 
der Kaufmann Herr T. Wituski 
der Herr Dr. Rakowshi, 8 
b. in der zweiten Wahlabtheilung: 
. der Grundbeßtzer Hr. Friedrich Aempke, 
der Herr Dr. Mannheim, 
3 8 der erſten Wahlabtheilung: 
6. d Fabrikbeſier Hr. Aron Abr. Aurtzig, 
der Herr Rechtsanwalt Höniger. 
Mai Ze $ 27 der Städteordnung vom 30. 
53 machen wir dies bekannt. 


2 — 


— 


Iſt das nicht der apgefeimteſte Hallunke, 
der den Erdboden je gedrückt hat? Und dieſer 
Abſchaum darf es wagen, bis heute ungeſtraft 
ehrliche Leute zu verdachtigen, Familien zu ver⸗ 
einden, und will zuletzt noch ein braves Mäd⸗ 
chen unglücklich machen?“ 

„Vater,“ fuhr Friedrich auf, „mir zuckt 
die Fauſt, den Kerl lederweich zu prügeln.“ 

„Wegen ſeiner Abſichten auf Eliſe?“ 

„Weiß Gott nicht, daraus wäre nichts 
geworden, fo wie ſo, aber wegen dieſer ſpitz— 
bübiſchen Heuchelei, mit der dieſer Schriftge— 
lehrte aus dem Badhaus der Suſanne kommt, 
10 Bogen in einem Athem ſchreibt und Mor: 
dio ruft über einen Mann, welcher einem ſter— 
benden Proteſtanten in einem Spital eine Bibel 
und einen Pfarrer ſeines Glaubens gönnen 
mochte.“ 

„Laß das gut ſein, [Fritz; für den wäre 
ein Büttel beſſer. Er befommt ſein Theil, 
darüber ſei zufrieden, die Jungfer Martha 
läßt's ſich nicht nehmen, dem heiligen Manne 
feine Frömmelei für immer zu vertreiben.“ 

„Was hat Dem die Alte vor?“ 


„Sie hat in ihrem Zorn einen Plan aus- 


gedacht und möchte, daß die Eliſe auch mit: 
ſpielte, wegen eines Einladungsbriefes, aber 
ich habe es ihr rund abgeſchlagen. Wozu das 
unſchuldige Mädchen behelligen? Sie und ich 
wollen ihm ſchon die Hölle heiß machen.“ 

„Du haſt Recht, Vater, aber ich gehe jetzt 
hinauf in die Obermühle. Eliſe macht dort 
das Hochzeitskleid tür Muͤller's Auna; ich muß 
ihr die ganze Geſchichte erzaͤhlen und noch etwas 
von mir.“ 

Kaum war Friedrich einige Minuten fort: 
gegangen, als Eliſe von ihrer Arbeit zurück— 
kehrte. Faller rief ſie zu ſich herein in die 
Stube uud ſagte halb lachend: 

„Nun, was ich heute gehört habe! — 
Darf ich Glück wünſchen?“ 

„Ich weiß nicht. Herr Faller, daß mir 
heute etwas Glückliches widerfahren wäre!“ 

„Nun, zu Ihrem Bräutigam!“ 

Eliſe fing an bitterlich zu weinen. „O, 
laſſen Sie den Spott. Herr Faller. Ich will 
lieber Tag und Nacht nahen, als mit dieſem 
Manne zuſammen leben. Meine Mutter ſoll 
mir im Grabe verzeihen. Ich kann, ich kann 
dieſen Schritt nicht ihun, und bin deswegen 
heute von meiner Baſe im größten Verdruß 
fortgeſchickt worden.“ Sie wollte fortgehen. 

Der Alte nahm bewegt Eliſen bei der 
Hand: 

„Seien Sie nicht böſe, Kind, ſo iſt's nicht 


gemeint; aber,“ fuhr er wieder fröhlicher fort, 
zes iſt mein voller Ernſt, ich komme als Frei⸗ 
werber für ihn und wüßte ihm keine beſſere 
Hausfrau zu wählen. Er hat zu leben, und 
treu iſt er wie Gold, dafuͤr ſteh' ich.“ 

„Nein, er iſt ein Heuchler, er kann Einem 
nicht einmal ehrlich in's Geſi bt ſchauen. Er 
bat die Baſe gegen mich aufgehetzt. Ich weiß 
nicht, wohin, aber lieber den Tod ...“ 

„Da haſt Du's, Fritz,“ ſagte luſtig der 
Alte zu ſeinem Sohn, welcher erhitzt in's Zim⸗ 
mer trat, „eben hab' ich für Dich ge vorben 
und keinen ſchlechten Korb bekommen. Verſuch 
Du einmal Dein Glück, ich will unterdeſſen ein 
Bischen hinüber in den blauen Bären gehen 
und das Nähere befragen.“ 

Als er nach einer Stunde wieder bein: 
kehrte, fand er die beiden jungen Leute Hand 
in Hand. 

„Vater,“ rief der junge Faller, „Ihr habt 
Recht gehabt. Eliſe hat mir's eben geſagt, 
aber ſolches Glück hätte ſie ſich nicht einbilden 
können, als wenn das größte Glück nicht auf 
meiner Seite wäre. Da, Vater, iſt Eure 
Schwiegertochter.“ 

„Kinder, ich bin glücklich und zufrieden, 
macht bald Hochzeit, und überlaßt mir die vor⸗ 
deren Stuben im zweiten Stock. Das Andere 
gehört Euch. Und Dich, Eliſe, hat Gott vor 
einem ſchweren Unglück geſchützt.“ 

Und Eliſe drückte heftig des Alten Hand 
und brachte in ihrer unerwarteten Freude nichs 
als die erſtickten Worte hervor: „O Mutter; 
Vater! ſo viel Glück habe ich nicht verdient.“ 


Als Heer Miller am andern Tage Nachs 
mittags vom Spaziergange heimkehrte, fand er 
auf ſeinem Tiſche einen Brief, der ihn auf 
4 Uhr in das Zimmer Nr. 4 in der goldenen 
Krone einlud, wegen einer Unterredung von 
großer Wichtigkeit. 

„Was ſoll das ſein,“ murmelte er, „wiſſen 
die Leute nicht, wo ich wohne? Wahrſcheinlich 
wieder ein bettelnder Pfaffe oder eine fröm— 
melnde Schweſter, oder ſo ein Literat, der Him- 
melstieder gedichtet hat und empfohlen fein 
will; nun, ich will mich beeilen, es iſt ſchon 
ein viertel auf fünf.“ 

Als er an der bezeichneten Zimmerthür 
klopfte, rief eine zitternde Summe herein! Wer 
malt ſein Erſtaunen, als er ein junges Weid 
mit einem Knaben erblickte und dieſe ihm den 
Knaben hinführte. 

„Oscar, dies iſt unſer Sohn.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen. 
OBWIESZCZENIE. 


Przy odbytych dnia dzisiejszego oborach 
uzupelnsajacych deputowanych miejskich obrani 
zostali: 

a, w trzecim oddziale oborowym: 

1. kupiec pan T. Wituski; 
2. pan Dr. Rakowski; 

b, w drugiem oddziale oborowym: 

3. wlasciciel gruntu pan Fryderik Kempke, 
4. pan Dr. Mannheim; 

c. w trzeciem oddziale oborowym: 

5. wlasciciel fabryki pan Aron Abr. Kurtzig, 
6. rzecznik pan Hocniger. 

Stosownie do 8 27 ordynaryi miejskidj z 

dnia 30. Maja 1853 obwieszezanmy to. 


Inowraclaw, den 22. November (Listopada) 1865. 


— Der Magiſtat. 


lönnen bei EBENE Hauen 
ner anſtändi ili it⸗ 
—9 ſpeiſen. Das Nähere in TR 81 


In Wielowies bei Pakosé fin⸗ 


det ein Stellmacher zuglei 
Voigt zu Neujahr 1866 eine Seele Wee 


Gegen Diejenigen, welche ſich in unrecht⸗ 
mäßigem Befitze meiner Leſebücher befinden, 
kann ich nicht unterlaſſen, einen ſtrafrecht⸗ 
lichen Prozeß einzuleiten, fofern die Bücker 
bis Ende dieſes Monats mir nicht zurückgelic⸗ 
fert werden. 

Hermann Engel. 


Die geehrten Freunde unſeres Armenver— 
eins bitten wir freundlichſt, uns auch in Dies 
ſem Jahre mit Gaben zur Verlooſung Behufs 
Bekleidung unſerer Armen am Weihnachtsfeſte 
gütigſt zu verſorgen. 

Inowraclaw, den 14. November 1865. 

Der Vorſtand des Armen Vereins 


1 
Schönfeld, 


Superintendent. 
er blinde Violin Virtuoſe Herr Groß⸗ 
kopf wird künftigen Montag hier ein 
Coneert geben; ich erlaube mir mit Beziehung 
auf die Kunſtgenüſſe, welche uns derſelbe zu 
wiederholten Malen früher gewährt hat, die⸗ 
fes Concert den Freunden muſikaliſcher Unter⸗ 
haltung beſtens zu empfehlen. 
Inowraclow, den 22. November 1865. 


Schönfeld. 


Ein Handkorb, enthaltend 4 Stück 
Kuchen iſt gefunden worden und kann gegen 
Erſtattung der Inſertionsgebühren auf dem 
bieſigen Polizcibüreau in Empfang genommen 
werden. 


— ꝗ.’U’NxNmxmxmsmm „ 


Aufforderung der Konkurs⸗ 


Gläubiger 


bei einer nachträglichen zweiten Anmeldeſtiſt. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Arnod Levy zu Strzelno if 
zur Anmeldung der Forderung der Konkurs⸗ 
Gläubiger noch eine zweite Friſt bis 


zum 13. December 1865 
einſchließlich feſigeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshändig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. Der Termin 
zur Prüfung aller in der Zeit vom 

1 September er. 
bis zum Ablauf der zweiten Friſt angemeldeten 
Forderungen iſt auf 


den 5. Januar 1866, 
Vormittags 11 Uhr von dem Kommiſſar Hru. 
Kreisrichter Wieland in unſerm Terminszim⸗ 
mer anberaumt und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger aufs 
geforbert, welche ihre Forderungen innerhalb | 
der Friſten angemeldet haben. 

Wer feine Anmeldung ſchriſtlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. | 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hicſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel— 
len, und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt- 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 
rath Keßler, Hülſen, Hantelmann und die Rechte: 


anwälte Janiſch, Fellmann und Höniger zu 


Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Inowraclaw, den 8. November 1865. 


Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Wir empfehlen einem geehrten Publikum 
unſer ſortirtes Lager in 


Kleiderſtoffen, wie in alen Manufak⸗ 


tur⸗Artikeln zu billigen Preiſen, auch ha⸗ 
ben wir eine Parthie Kleiderſtoffe zu 


Weihnachtsgeſchenken 
paſſend, um damit zu räumen bedeutend im 
Preiſe zurückgeſetzt. 


* * ‘ 
Martin Michalski & Comp. 
Breite Straße. 
Für die Winter⸗Saiſon iſt mein Lager 
mit den ne u e ſt e u 


— A, 28 o. 
Broäileiderftoffen = 
auf's Reichhaltige verſehen und empfehle ich 
folche zu den billigſten Preiſen. 


Düffelmäntel, Radmäntel und 
Paletots in allen Stoffen empfehle, um 
damit zu räumen, zu ſehr billigen Preiſen. 


J. Gottschalk's Wwe. 


in Inowraclaw. 


In der Forſt Grabia, Revier Fridolin, 
ſteben zum ꝛäglicten Verkauf 1 
trockene Knüppel⸗Klafter 
1 2 Thi. 16 Sgr. 
und in dem Nepier Pieczenia er 
trockene Kloben 1. Klaſſe 
as hl. 6 Sgr. 
Knüppel⸗Klafter 
ene S105 
ſämmtlich incl. Anweiſegeld. Anmeldungen in 
Sarnak bei der Oberförſterei Wudef. 
Thorn, den 17. November 1865. 
G. Hirschfeld. 
Culmer Straße. — 
Annahme der C. GAERTNER'SCIIEN 
Kunst- und Seiden-Färberei 
bei C. AUERBACH in Inowraclaw. 


und 


Bite genau auf meine Firma zu achten!!! 
Das Herrengarderoben⸗Magazin von 


M. LOEWENS 


ZN 


empfiehlt ein aſſortirtes Lager von > g 
Herrengarderoben, Damenmänuteln u. Jacken, 


ferner 
zu auffallend billigen Preiſen 


wolleune Hemden u. Shlipſe 


M. LœWenschn, 
im früher Schiefelbein ſchen Hauſe.“ 


Mußfen und Pelz⸗ 
garnituren ER de aufs 


Lager und verkaufe folche zu billigen Peeiſen. 


in Inowraclaw. 


Aerztliche Anzeige! 

Bei meinem Aufeuthafte in Inowraclaw 
(Balling's Hotel) am Freitag, den 1. De: 
zember bin ich bereit, ſoweit'es mite Zeit 
geſtattet, Kranken ärztlichen Rath zu ertheilen. 
— Sprechſtunden v. 9— und 2—5 Uhr. 


Dr. Loewenstein, 


humbopathiſcher Arzt aus Schweh. 


In der Forſt Grabia, Mevier Fridoline 
werden in Saruak in der Nähe der Oberför⸗ 
fieret Wurde, an jedem Montage leichte 


* — 
Bauhölzer u. Stangen 
zu mäßigen reifen verkauft. | 

Thorn, den 17. November 1865. g 
G. Hirſchfeld, 
u. Culmer Straße. 


Mufy 1 garniturxy futrzanne 
mam na skladzie, i sprzedaje takowe po nad- 
zwvezäj tanich cenach. 


J . Gottsch alE s Wwe. w Inowroclawiu. 


Birken⸗, Eichen⸗ und ‚Kiefern: 
lobenholz, ſowie auch gaten, trockenen 
or f liefere ich frei ins Haus. 

H 1SIDOR Sein. 
Cin zicmlich gut erhaltenes Billaro 
mit Bällen, mehrere Frühbeetfenſter 
und ein eiſerner Bratofen iſt zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 

Ein noch gut erhaltenes 

Piauo 
ſteht zu verkaufen. Wo? ſagt die Erp. d. Bl. 
r Dis confonbdte n 
für Wechſel auf Bankplaͤtze außer Bromberg, 
nach dem neueſten von der Königl. Bank⸗Com⸗ 


K 
2 


mandite aufgegebenen Formulare angefertigt, 


find vorräthig in der Buchdruckerei von 


Hermann Engel. 
Lr 


Die Eintrittskarten 
zum 
Turner⸗Ball 


K am 2. Dezember 

konnen von den betreſſenden Mitgliedern taͤg⸗ 
lich in den Nachmittagsſtunden von 3—7 Uhr 
in meiner Wohnung abgeholt werden. 


Heizer. 


Einen Lehrling 
für mein Material-, Tabak ele.⸗Ge⸗ 
ſchäft mit denknothigen Schulkenntniſſen „juckt 
Gniewkowo. A. Gerlowski, 


Apotheker. 3 
UCZNIA 
dla mego handlu korzenni, tabaki, etc. 2 wystar- 
czajacemi wiadomosciamifszkölnermi poszukuje. 
Gniewkowo. A. Gertowski. 
Aptekarz. 


— Ein anſtaͤndiger Knabe, (ohne 

> Unterfhied der Confrſſton) der die 
nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt und Luſt hat 
die Buchdruckerei zu erlernen, kann ſich melden 
in der Buchdruckerei dieſes Blattes. 


Handelsbericht 
Inowraelaw, den 22. November 1805. 
Man notirt für 
Weizen: ganz geſunder 127— 14 pf. 60 biss4 Thl. 
weniger ausgewach ſener 120 — 125pf. 50 bis 56 Thl., mehr 
und ſtark ausgewachſen 45 bis 50 Thl. 
Roggen: 122—1275f. 40 bis 44 I. 
Gr.⸗Gerſte: helle, ſchwere trockene, 30— 33 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Tbl., 
W. Erbſens: lrockene Kochwaare 42 —44Thl. feuchte 
35 bis 40: Thl. 
Safer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 
Kartoffeln: 8 — 10 Sgr. 
Bromberg, 22. Nevember. 
Alter Wei zen 65-67 Thl. feinſte Qualität 1 — 7 
Thl. über Notiz. 
Friſcher Weizen gang geſunder 62 — 66 Thl. feinſte 
Quolilat 1 IM, mehr, weniger ausgewachſener 50 — 38 
Thl. 


Thl., ſtark ausgewachſener 42 — 50 
Roggen 45—46 Thl. 
Spiritus nichts gebandelt. 
Preis-Courant 
der Mühlen -Adminiſtration zu Vromberg 
v. 21. November. 


— 


Verſtenert 


Beunelumg der Fabtikate. | Unverſteuerij I: 100 0 


pr. 100, Pfd. 


Weizen⸗Mehl Nr. Din. 5m Tu: 

" ” N 4244 — 5 23 — 

. 55 N * | 14 1 — - 
Fuklermehl * 1418-1118 
Nie, 14 6104 
Rengen-Mehl Nr. 1 6 2 — 414 9 — 

a 3 22 | s| 

. m ar) a © 226 — 
Gemengi⸗Mehl (hausbacken) 314 210 — 
Schrot. DU ee, 3 — 
Futtermehl f 118 L | 18 
Kleie . 1112 — 1 12 
Graure Rr. 1 7 712 —[ 725 — 

r De 5261 — 6 Dr 

EEE | 3164 — 1 3 29 — 
Grütze Nr. 1 4| 6— 1719 

„ 9118 — * il 

Kodhmehl . da Fa 48— BE — 
Futtermehl E is Ar 181 

„ Sborn. Agio des ruſfiſch⸗polniſchen Geldes. Po 


niſch Papier 25% pt, Munch Papier 26 / ot Klein; 
Courant 23 pCt. Groß Coutant 1015 Ci. 


— 


Telegraphiſcher Vörſen Bericht. 
Berlin, 22 November. 
moggen ſeſt, loro 53% bez. 


„Nobember-December 55 — Frühjahr 58 ½ bez. Mai- Juni 
535 bez 


Spiritus loco r 
Mai-Inni 15%, Je r 
Rüböl November-Dezember 160% — April⸗Mai 16° 712 


bez. Novbr.-Dezemb. 15 ½ bez. 


Zez. 11 g 

: Poſener nene 4% Pfandbriefe 92% bez. 

Am crik. 6% Auleihe u. 1882 68%, bez. 

ARuſſiſche Bauknoten Jg eg 
Danzig, 22. November. 

Weizen Stiumung matt. Umſag 50 Ds, 


Areinms — 1173 ” N — * 
Druck und Verlag den Hermann Engel in ‚gramm, 


